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Vorwort

Im Frühjahr 2017 publizierten die Verfasser unter dem 
Titel „Öffentlicher Protestantismus“ eine schmale Pro-
grammschrift zur gesellschaftlichen Funktion des evange-
lischen Christentums. Als Öffentlicher Protestantismus 
war dort diejenige Dimension des evangelischen Chris-
tentums verstanden worden, in der der Protestantismus 
nicht vornehmlich als individuelle Religiosität in Erschei-
nung tritt und auch nicht primär als kirchliche Gemein-
schaft, sondern als eine gesellschaftliche Größe. Darin ist 
er der Suche nach Voraussetzungen und Formen der öf-
fentlichen Geltung und des öffentlichen Anspruchs des 
evangelischen Christentums verpflichtet. In orientieren-
der und integrativer Weise beteiligt er sich an der Suche 
nach denjenigen gemeinsamen Grundlagen, die als Rah-
men einen pluralen, an den Rechten des Einzelnen orien-
tierten politischen Diskurs im liberaldemokratischen Ge-
meinwesen ermöglichen, der dem Respekt vor der Freiheit 
des Individuums und der Suche nach Kompromissen ver-
pflichtet ist. Mit diesem Profil tritt ein Öffentlicher Pro-
testantismus dem Rückzug des Christentums aus der Ge-
sellschaft entschieden entgegen – sei es der Auswanderung 
in eine falsch verstandene Innerlichkeit, sei es dem Aus-
weichen in überweltlich legitimierte Autoritätsansprüche.

Öffentlicher Protestantismus bezeichnet insofern nicht 
eine quantifizierbare Sozialform des Protestantismus, 
sondern eine Sichtweise auf den Protestantismus insge-
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samt, der als Ganzer eine gesellschaftliche Bedeutung ge-
winnt, wie er zugleich als Ganzer von Individuen getragen 
wird und als Ganzer eine kirchliche Gestalt gewinnt. Als 
ein solcher Ganzer kennt er unterschiedliche Modi, un-
terschiedliche Dimensionen und kann in diesen verschie-
denen Hinsichten beleuchtet werden, indem seine indi-
viduelle, seine kirchliche und eben auch seine öffentliche 
Gestalt herausgestellt wird.

In dem hier vorliegenden Band werden nun Fallstudien 
veröffentlicht, die teils exemplarische Konkretionen, teils 
auch Voraussetzungen und Folgen eines solchen program-
matischen Blicks auf einen Öffentlichen Protestantismus 
enthalten. Sie fragen grundsätzlich nach dem Verhältnis 
zwischen individueller, kirchlicher und öffentlicher Di-
mension des Protestantismus und nach den Aufgaben des 
Protestantismus in der Demokratie. Sie nehmen exempla-
rische Felder und Formen einer öffentlichen Präsenz des 
Protestantismus in der Gegenwart in den Blick – in der 
Militärseelsorge, in der Diakonie und in den Debatten 
um das Kirchenasyl. Sie umreißen protestantische Posi-
tionen in aktuellen politischen Debatten, z.B. um Frieden 
und Nachhaltigkeit. Sie fragen nach Niederschlägen die-
ser Dimension öffentlicher Bedeutung in der individuellen 
Frömmigkeit, in den Aufgaben des Theologiestudiums, in 
den Erwartungen an die Kirche und im gesellschaftlichen 
Bild des Pfarrhauses. Und sie interpretieren gegenwärtige, 
innerprotestantische Diskussionen um die angemessene 
Wahrnehmung dieser öffentlichen Dimension des Protes-
tantismus auf dem Hintergrund älterer, konkurrierender 
Theorieprogramme für die gesellschaftlichen Aufgaben 
des Protestantismus. Gemeinsam sollen sie dazu dienen, 
das 2017 relativ abstrakt vorgestellte Programm eines Öf-
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fentlichen Protestantismus anschaulich werden zu lassen 
im Blick auf leitende Motive, auf längst bestehende For-
men und auf zu erwartende Konsequenzen für das Selbst-
verständnis des Protestantismus in der Gegenwart. Dabei 
wird sich als gemeinsames Band zeigen, dass die in den 
Blick genommenen Präsenzen und Praktiken eines Öf-
fentlichen Protestantismus durch das charakteristische 
Bemühen gekennzeichnet sind, Differenzierung und In-
tegration miteinander zu verschränken. Überdies benennt 
diese Verbindung von Differenzierung und Integration 
auch den methodischen Zugang, der die Argumentation 
in den thematisch teils weit auseinanderliegenden Fallstu-
dien durchgängig bestimmt.

Unser Dank gilt der anregenden Zusammenarbeit in der 
von der DFG geförderten Forschungsgruppe 1765 „Der 
Protestantismus in den ethischen Debatten der Bundes-
republik Deutschland 1949–1989“, die uns geholfen hat, 
unsere eigene Konzeption zu schärfen und zu erproben. 
Aus den Mitteln der Forschungsgruppe wurde auch diese 
Publikation unterstützt, dafür sind wir ebenfalls dankbar. 
In besonderer Weise gilt darüber hinaus unser Dank den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern am Lehrstuhl für Sys-
tematische Theologie und Ethik sowie am Lehrstuhl für 
Praktische Theologie I in der Evangelisch-Theologischen 
Fakultät der LMU München, insbesondere Herrn Dr. Jo-
hannes Greifenstein und Herrn Dr. Hendrik Meyer-Ma-
gister. Danken möchten wir auch den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern des Verlages Mohr Siebeck für die Zu-
sammenarbeit.

München, im Oktober 2019  Christian Albrecht
 Reiner Anselm
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Öffentlicher Protestantismus

Eine Einleitung

Christian Albrecht und Reiner Anselm

Wie kann der Protestantismus sein politisches Engage
ment angemessen wahrnehmen in einer Gegenwartssitua
tion, in der zunehmend eingesehen werden muss, wie fra
gil die liberale Rechtstaatlichkeit und wie gefährdet die 
Anerkennung gesellschaftlicher Pluralität ist? Wie kann 
man evangelisch argumentieren in einer gesellschaftlichen 
Situation, in der an die Stelle einer Sehnsucht nach einem 
Konsens immer mehr die Einsicht in die Unauflöslich
keit bestimmter Konflikte tritt? Das evangelische Chris
tentum tut gut daran, in diesen Entwicklungen weder der 
Neigung zur quietistischen Enthaltsamkeit in der poli
tischen Positionierung nachzugeben noch den Versuchun
gen eines normativautoritären Verkündigungsgestus zu 
erliegen, weder resignativ aufzutreten noch mit abschot
tendem, autoritativen Pochen auf eigene Gewissheiten. 
Wenn der Protestantismus heute die öffentliche Verant
wortung wahrnimmt, die ihm seit 1945 zum selbstver
ständlichen Bestandteil und Charakteristikum geworden 
ist, dann bedeutet das, sich selbst als Motor und Modus 
der diskursiven Austragung von gesellschaftlichen und 
politischen Differenzen zu präsentieren. Das heißt nichts 
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anderes, als die Zumutungen von Konflikten und Kom
promissen in einer liberalen freiheitlichen Gesellschaft zu 
akzeptieren, zugleich aber die Bedingungen dafür präsent 
zu halten, dass ein auf der gegenseitigen Anerkennung al
ler als Gleiche und Freie basierendes Zusammenleben ge
lingen kann.

Dieser Aufgabenstellung gilt das Programm eines „Öf
fentlichen Protestantismus“1. Es steht für ein evangeli
sches Christentum, das dem Rückzug aus der Gesellschaft 
entschieden entgegentritt – sei es einem Rückzug in eine 
falsch verstandene Innerlichkeit, sei es einem Auftritt, der 
sich als Anspruch auf eine überweltlich legitimierte Amts
autorität maskiert, faktisch aber ebenfalls einen Rückzug 
aus der Gesellschaft bedeutet. Der Öffentliche Protestan
tismus ist derjenige Modus des evangelischen Christen
tums, in dem die Voraussetzungen des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts und Hintergrundüberzeugungen, die 
für ein liberales Gemeinwesen unabdingbar sind, bedacht 
und kultiviert werden. Dabei geht es um die Suche nach 
gemeinsamen Grundlagen, die als Korridor einen plura
len, an den Rechten des Einzelnen orientierten politischen 
Diskurs ermöglichen. Er bildet so einen orientierenden 
Rahmen für eine Willensbildung im demokratischen Ge
meinwesen, die dem Respekt vor dem Individuum und der 
Suche nach Kompromissen verpflichtet ist – und trägt da
rüber hinaus zu seiner Verbreitung und Erhaltung bei.

I.

Öffentlicher Protestantismus wird dabei nicht verstan
den als eine Sonderspielart oder spezielle Sozialform des 
Protestantismus insgesamt, sondern als eine Perspektive, 
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eine Dimension, die dem Protestantismus als Ganzem von 
Haus aus eingeschrieben ist, wie auch eine kirchliche Di
mension oder eine individuelle Dimension. Der neuzeit
liche Protestantismus, insbesondere der deutsche Protes
tantismus seit 1945 und bis hinein in die unmittelbare Ge
genwart ist durch das charakteristische Ineinander dieser 
drei Dimensionen gekennzeichnet.

Plausibel machen lässt sich dies durch den Blick auf die 
Träger und Trägerinnen dieses Protestantismus. Sie alle 
verstehen sich individuell und persönlich als Repräsen
tanten des Protestantismus als Ganzem; sie nehmen für 
sich in Anspruch, in den vielfältigen Foren, Debatten und 
Auseinandersetzungen, in denen sie sich jeweils engagie
ren, im Namen des Protestantismus zu sprechen. Je nach 
Perspektive kann man das als differenziertes individuel
les, als differenziert kirchliches oder als differenziert ge
sellschaftliches Handeln betrachten.

Differenziert heißt: die drei Dimensionen sind mit
einander verbunden, aufeinander bezogen und untrenn
bar. Sie zeigen sich, je nach Betrachtungsweise, in dem 
einzelnen Handeln in unterschiedlichen Mischungs und 
Ausdrucksformen.2 Die jeweiligen Akzentsetzungen mö
gen unterschiedlich sein, die Sichtweisen mögen das eine 
oder das andere hervorheben. Das Feld des Protestanti
schen ist verlassen, wenn eine der Dimensionen vernach
lässigt wird oder gar abgestoßen werden soll. Nur ge
meinsam bringen sie zum Ausdruck, was evangelisches 
Christentum in der Gegenwart bedeutet: Protestant sein, 
heißt, individuelle Überzeugungen zu haben, sich kirch
lich verpflichtet zu wissen und sich für das Gemeinwe
sen zu engagieren. Darin besteht die gleichsam protestan
tismustheoretische Voraussetzung aller nachfolgenden 



4

Überlegungen zum Öffentlichen Protestantismus. Diese 
Theorieprämisse nimmt ersichtlich die bekannte Unter
scheidung des neuzeitlichen Christentums bzw. des mo
dernen Protestantismus in individuelle, kirchliche und öf
fentliche Gestaltungen auf, überschreitet sie aber insofern, 
als sie die drei Hinsichten keinesfalls als material auffind
bare protestantische Lebensformen missverstanden wis
sen will, sondern als essentielle, voneinander untrennbare 
Daseins und Ausdrucksformen eines Protestantismus 
insgesamt.

II.

Diese Theorieperspektive bedeutet, dass die öffentlichen 
Stellungnahmen des Protestantismus immer orientiert 
sein müssen an den Prinzipien, die den Protestantismus 
als Ganzen tragen. Für die Wahrnehmung gesellschaftli
cher Verantwortung lassen sich, in der Aufnahme der drei 
Artikel des Glaubensbekenntnisses und der dort festge
haltenen Trias des Glaubens an Gott den Schöpfer, an Je
sus Christus den Versöhner und den Heiligen Geist als 
den Erlöser der Welt, drei Grundsätze formulieren. Es 
sind für das Christentum zentrale Leitgedanken, die hier 
unter dem Gesichtspunkt stark gemacht werden, dass sie 
die protestantische Beteiligung an den politischen und ge
sellschaftlichen Auseinandersetzungen formatieren, dass 
sie den Richtungssinn angeben, dem die Praxis politischer 
Stellungnahmen des Protestantismus zu genügen hat.

Ins Ethische gewendet, bedeutet die aus dem Nicä
num stammende Trias, (1) die Weltlichkeit der Welt zu 
respektieren als Konsequenz aus dem Glauben an Gott 
den Schöpfer; (2) Freiheit in der Gemeinschaft zu ermög
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lichen als Konsequenz aus dem Glauben an Gott den Ver
söhner; (3) die Zukunftsfähigkeit menschlichen Lebens zu 
gewährleisten als Konsequenz aus dem Glauben an Gott 
den Erlöser. Dabei kann die Dreidimensionalität des in
dividuellen, kirchlichen und öffentlichen Protestantismus 
selbst ebenfalls als ein weiterer Ausdruck des als schöpfe
risch, versöhnend und erlösend tätigen Gottes begriffen 
werden: Die Individualität des Glaubens – ganz im Sinne 
von Luthers Auslegung des ersten Glaubensbegriffes im 
Katechismus – als Ausdruck des Schöpfungsgedankens, 
der Kirchenbezug als Ausdruck der gemeinschaftsbilden
den Kraft der Versöhnung durch Christus und die öffent
liche Dimension des Protestantismus als Ausdruck der 
im Geist die räumlichen und zeitlichen Grenzen traditio
neller Gemeinschaftsbildung überschreitenden Erlösung.

Die genannten Orientierungspunkte – die Weltlichkeit 
der Welt zu respektieren, Freiheit in der Gemeinschaft 
zu ermöglichen und die Zukunftsfähigkeit menschlichen 
Lebens zu gewährleisten – sind überdies leicht als Kon
kretisierungen des christlichen Freiheitsgedankens zu er
kennen, mit dessen Wiederentdeckung die Reformation 
ihren Ausgang nahm. Sie betonen die Freiheit gegenüber 
der Orientierung an einem als normativ verstandenen Na
turzustand, die Freiheit gegenüber der den Einzelnen um
gebenden Gemeinschaft und die Freiheit gegenüber allen 
Vorstellungen geschichtlicher Determination. Sie verbin
den die Anerkennung des in den jeweiligen Bereichen Ge
gebenen mit der Ablehnung jedweder Sakralisierung des 
Gegebenen. Das Gegebene ist zu gestalten, nicht als un
veränderlich hinzunehmen. Das bedeutet aber auch, dass 
sich die Konkretionen dieser drei Grundsätze nur in ei
niger Vorläufigkeit und in dem Bewusstsein bestimmen 

Öffentlicher Protestantismus
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lassen, dass sie ihrerseits geschichtlichen Wandlungen un
terliegen. Der Freiheitssinn, der in ihnen zum Ausdruck 
gebracht ist, gilt auch für diese Grundsätze selbst. Sie un
terliegen dem klassisch protestantischen Einspruch gegen 
jedwede religiösen oder religionsäquivalenten Absolut
heitsansprüche – auch im Bereich des Politischen.

Dies vorweggeschickt, lässt sich dreierlei entfalten. 
Zunächst: Das Agieren des Öffentlichen Protestantis
mus wird sich stets gegen alle Versuche wenden, politi
sches Handeln durch den bloßen Verweis auf naturgege
bene Normen zu legitimieren. Gleichwohl schließt diese 
Anerkennung der Weltlichkeit die Einsicht ein, dass sich 
politisches Handeln nur im Horizont der natürlichen 
Rahmenbedingungen vollziehen kann. Der evangelische 
Freiheitssinn konkretisiert sich in der permanenten Aus
mittlung von Realitätssinn einerseits und Möglichkeits
sinn andererseits. Die evangelische Befreiung der Welt zu 
ihrer Weltlichkeit bedeutet, die Struktur der Welt nicht als 
Heilsordnung zu überhöhen, sie aber zugleich als denje
nigen Rahmen zu begreifen, der den Ort der Realisierung 
individueller und kollektiver Freiheit der Lebensführung 
markiert.

Sodann: Versöhnung als Freiheit in der Gemeinschaft 
zu begreifen bedeutet, als erstes anzuerkennen, dass jeder 
Mensch sich von anderen unterscheidet – dass er, in tradi
tioneller Sprache formuliert, ein unverwechselbares Kind 
Gottes ist. Die Unterschiedlichkeit der Menschen bildet 
den Ausgangspunkt für jede Gemeinschaftsbildung. Alle 
Menschen sind gleich, weil sie alle verschieden sind – und 
als solchen Einzelnen, Gleichen, Verschiedenen gilt ih
nen die bedingungslose Zuwendung Gottes. Jede Form 
von Gemeinschaft, ob in Staat oder Kirche, bemisst sich 

Christian Albrecht und Reiner Anselm
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daran, ob es ihr gelingt, die unverzichtbare soziale Ein
bettung des Einzelnen so zu gestalten, dass sie die Indi
vidualität nicht infrage stellt. Eine solche Freiheit in der 
Gemeinschaft entspricht der ethischen Fassung des Ver
söhnungsgedankens, nämlich die konstitutive Sozialität 
des Menschseins in Einklang zu bringen mit dem Ziel der 
individuellen Lebensführung in Freiheit und der Sorge 
dafür, einen solchen eigenen Lebensentwurf auch verfol
gen zu können. Dazu gehören nicht allein materielle Res
sourcen, sondern auch eine Kultur des Umgangs mit den 
eigenen Grenzen und den Anforderungen, die andere an 
das eigene Handeln stellen. Versöhnung bedeutet, darauf 
hinzuarbeiten, dass Revisionen möglich bleiben. Sie be
deutet zudem die Überwindung des Zwangs, das eigene 
Leben nur an den Idealen der Gemeinschaft auszurichten 
– ohne deswegen die Bedeutung der Gemeinschaft für das 
eigene Leben negieren zu müssen.

Der Versöhnungsgedanke gibt dem Agieren des Öf
fentlichen Protestantismus noch in einer zweiten Hinsicht 
einen Richtungssinn. So sehr die Botschaft des Evange
liums dazu anleitet, sich mit dem Bestehenden nicht abzu
finden, sondern auf dessen Verbesserung hinzuarbeiten, 
so sehr entspringt dem Versöhnungsgedanken zugleich 
das Vertrauen in die Grenzen des selbst empfundenen und 
aus dem Glauben entspringenden Handlungsdrucks. Der 
Versöhnungsgedanke weist damit der Motivation zur Ver
änderung, die aus der Anerkennung der Weltlichkeit der 
Welt und dem Impuls zur Sicherstellung der Zukunftsfä
higkeit des menschlichen Lebens entspringt, das richtige 
Maß zu: Die Weltlichkeit der Welt in der Perspektive der 
Versöhnung in den Blick zu nehmen bedeutet, auch dem 
Gewordenen ein relatives Eigenrecht zuzugestehen. Die 

Öffentlicher Protestantismus
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Welt, in der wir uns vorfinden, ist die durch Jesus Christus 
versöhnte Welt. Aller Unvollkommenheit zum Trotz geht 
dabei gerade von der bereits geschehenen Versöhntheit der 
Welt der Impuls aus, Fragen der Verbesserung nicht auf 
das Niveau von Heilsfragen zu heben. Das relativiert auf 
heilsame Weise jenen permanenten, steril auf Dauer ge
stellten Veränderungsdruck, wie er mitunter in Program
men des politischen Protestantismus und der Öffent
lichen Theologie zum Ausdruck kommt. In ihnen treten 
Menschen der Welt stets als Handelnde, als Weltverbesse
rer entgegen, die eine andere Welt erstreben. Zur Tiefen
gram matik dieses Veränderungsdrucks gehört die Voran
nahme, dass die Welt unvollkommen sei und es zur Auf
gabe des frommen Menschen gehöre, sie zum Guten zu 
wenden. Die Aussage der christlichen Tradition, dass die 
Welt der Ort ist, an dem sich die Versöhnung bereits ereig
net hat, wird dabei unmittelbar in die Aufforderung an die 
Glaubenden umgemünzt, diese Versöhnung ins Werk zu 
setzen. Damit gewinnt aber einseitig das „NochNicht“ 
der Erlösung das Übergewicht gegenüber dem „Schon“ 
der Versöhnung. So droht Erfolg im transformierenden 
Handeln unversehens zur entscheidenden Kategorie für 
die Stellung des Menschen vor Gott zu werden. Umge
kehrt muss Erfolglosigkeit zum Merkmal für die Schuld 
des Menschen werden, der seine Aufgabe und seine Stel
lung vor Gott verfehlt hat.

Schließlich: Das Agieren des Öffentlichen Protestan
tismus wird sich stets für das Ziel einsetzen, dem Einzel
nen eine Zukunft in einer selbst gewählten Lebensform 
zu ermöglichen und ihn nicht auf das Vorgegebene fest
zulegen. Zukunftsfähigkeit zu betonen bedeutet, die das 
individuelle Leben prägenden Traditionen als gewordene 
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und damit als gestaltbare zu verstehen. Im Blick etwa auf 
die politische Praxis konkretisiert sich das darin, dass die 
Vorläufigkeit politischen Handelns eingeschärft wird. Zu
kunftsfähigkeit bedeutet aber nicht nur, auf Absolutheits
ansprüche in einzelnen kontroversen Fragen zu verzich
ten und dadurch Freiheitsspielräume für die Entfaltung 
des eigenen Lebensentwurfs zu schaffen. Zur Zukunftsfä
higkeit gehört es auch, die Strukturen bereitzustellen und 
weiterzuentwickeln, die es dem Einzelnen ermöglichen, 
seinen eigenen Lebensentwurf zu verfolgen. Der Sozial
staat folgt hier dem Geist des Christentums.

Dementsprechend wäre das Freiheitsverständnis des 
evangelischen Christentums unvollständig, wenn es nur 
an der Freiheit von Bevormundung orientiert wäre. Denn 
ergänzend dazu pflegt das Christentum immer auch ein 
Freiheitsverständnis, das auf Unterstützung und Befähi
gung des Einzelnen zielt. Eine einseitige Betonung negati
ver Freiheit läuft Gefahr, den Blick für Ungerechtigkeiten 
und Ungleichheiten zu verlieren und damit, willentlich 
oder nicht, bestehende Verhältnisse und Machtstruktu
ren zu affirmieren. Die christliche Parteinahme für die 
Schwachen und Rechtlosen nimmt diesen Gedanken auf. 
Dabei ist eine solche Parteinahme in Aufnahme der neu
testamentlichen Erzählungen von Jesu Zuwendung zu den 
Ausgegrenzten sensibel dafür, dass diejenigen, denen es 
eine Stimme zu geben gilt, keineswegs stets auf den ersten 
Blick erkennbar sind – ein Gesichtspunkt, der gerade vor 
dem Hintergrund des dem Rechtspopulismus zugrunde
liegenden Repräsentationsproblems an Bedeutung gewin
nen wird.

Öffentlicher Protestantismus
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III.

Mit den hier skizzierten Leitlinien tritt der Protestantis
mus in seiner Dimension als Öffentlicher Protestantismus 
für das Verbindende ein, ohne das freiheitliche Gesell
schaften und mit ihnen die Pluralität der Lebensformen 
nicht existieren können. Darin hat er kein grundsätzliches 
Alleinstellungsmerkmal. Es gibt andere, vergleichbare 
Akteure. Der Öffentliche Protestantismus verkörpert 
nicht, im Sinne einer societas perfecta, den Gemeinsinn, 
sondern trägt, gerade in Rücksicht auf die eigene, innere 
Pluralität, zu ihm bei. Allerdings wird man für den deut
schen Kontext festhalten müssen, dass es ein enges und in 
dieser Weise besonderes Verhältnis zwischen dem Protes
tantismus und der gesellschaftlichen Öffentlichkeit gibt.

Das Verbindende, dem dieses Agieren des Öffentlichen 
Protestantismus gilt, ist einerseits deutlich mehr und ge
haltvoller als die häufig in pluralen Gesellschaften vertre
tene, liberale Forderung, dass es um der Sicherstellung der 
Freiheit willen genügen müsse, äußerliche Rechtstreue 
einzufordern. Es ist aber, eingedenk der aus dem Glauben 
heraus entwickelten Überzeugung von der Vorläufigkeit 
aller inhaltlichen Füllungen des guten Lebens, zugleich 
auch weniger, als dies in manchen wertsubstanzialisti
schen, exklusivistischen oder moralistischen Positionen 
vertreten wird. Die Ausrichtung des Protestantismus auf 
das Gemeinwohl zielt nach dem hier Ausgeführten gerade 
nicht darauf, einen festen Kanon konkreter politische For
derungen mit der Autorität des Glaubens zu unterfüttern. 
Er orientiert sich vielmehr an der in den letzten Jahren 
unter dem Eindruck einer forcierten Pluralisierung der 
westlichen Gesellschaften gewachsenen Einsicht, dass es 
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im Sinne einer liberalen, freiheitssichernden Ordnung des 
Zusammenlebens notwendig ist, die Rahmenbedingun
gen zu stabilisieren, ohne die ein solcher Pluralismus seine 
eigenen, freiheitsgarantierenden Grundlagen zu zerstören 
droht. Seinem Selbstverständnis nach liegt in dieser Ziel
setzung die besondere Bedeutung des Öffentlichen Pro
testantismus für das Zusammenleben in der Gesellschaft.

Die gesellschaftliche Präsenz und die politischen Auf
gaben des Öffentlichen Protestantismus umfassen somit 
mehr als ein prophetisches Wächteramt gegenüber dem 
Staat oder als die lobbyistische Artikulation kirchlicher 
Interessen, mehr auch als die bloße Stellungnahme zu 
strittigen politischen Themen oder die religiöse Zurüs
tung und Gewissensschärfung des einzelnen politischen 
Akteurs oder Staatsbürgers. Zwar haben all diese Hand
lungsformen ihr relatives Recht, bilden aber nicht – we
der je für sich noch zusammengenommen – hinreichend 
ab, worin der besondere Beitrag des Öffentlichen Protes
tantismus zur politischen Kultur besteht: nämlich in der 
aus dem Glauben an Gott den Schöpfer, Erlöser und Ver
söhner resultierenden Pflege des Verbindenden, das poli
tischen Streit sowie politische Entscheidungen ermöglicht 
und zugleich auch begrenzt. Der Öffentliche Protestantis
mus will diejenigen Überzeugungsressourcen bereitstel
len, die die Voraussetzung dafür bilden, strittige Fragen 
unter dem Verzicht auf Absolutheitsansprüche und un
ter der Anerkennung aller Beteiligten als Gleichberech
tigten auszutragen. Die Anerkennung von Gleichwertig
keit als Anerkennung von Verschiedenheit ist dabei eine 
Perspektive, die ebenso eng mit der Tradition des christ
lichen Glaubens verbunden ist wie sie mit den Hinter
grundüberzeugungen und fundamentalen Prinzipien ei
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ner liberalen, rechts und sozialstaatlichen Demokratie 
zusammenhängt.

IV.

Wo und in welchen Formen zeigt sich dieser Öffent
liche Protestantismus? Gerade in seinem Bezug auf das 
Öffentliche partizipiert der Protestantismus als Öffent
licher Protestantismus an den gegenwärtig wahrnehm
baren Wandlungen der Sphäre des Öffentlichen, insbe
sondere an der rapiden Personalisierung des öffentlichen 
Diskurses. Organisatorisch und strukturell ist der Protes
tantismus auf diese Herausforderungen bislang nur un
zureichend eingestellt. Der alte Gedanke, dass die Wahr
nehmbarkeit des Protestantismus das Resultat einer Ver
zahnung unterschiedlicher Institutionen und Akteure 
ist, gilt unter den gegenwärtigen Bedingungen beschleu
nigter, medial vermittelter Aufmerksamkeitszuspitzung 
nicht mehr. Welche Schwierigkeiten hier bestehen, wird 
bei nahezu jeder politischen Stellungnahme kirchenleiten
der Personen deutlich: Es sprechen kirchliche Amtsträger 
– aber es bleibt im Dunklen, ob sie ihre persönliche Posi
tion als Christen vertreten oder als Sachwalter eines Öf
fentlichen Protestantismus auftreten.

Es fehlt der gemeinwohlorientierten Dimension des 
Protestantismus eine eigene Instanz, eine institutionelle 
Repräsentanz. In den Zeiten einer Mediengesellschaft, in 
den Zeiten aber auch, in denen die Präsenz leitender Über
zeugungen des Christentums nicht mehr selbstverständ
lich vorausgesetzt werden kann, stellt dies ein unüber
sehbares Problem dar. Möglicherweise steht diese Wahr
nehmung im Hintergrund, wenn bei den Kritikern einer 
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Kirche, die sich zu sehr als Interessensverband oder politi
scher Akteur profiliere, von einer spirituellen Auszehrung 
die Rede ist. Das Gegenmittel besteht aber nicht in einer 
Konzentration auf das vermeintlich genuin Religiöse, son
dern in einer Herausstellung der am gesellschaftlichen Zu
sammenleben orientierten Kräfte des Protestantismus.

Allen Gesetzen der Mediengesellschaft zum Trotz: 
Eine solche Stärkung kann nicht darin bestehen, ein neues 
Amt, gleichsam einen Bischof der Zivilreligion zu schaf
fen. Es bedeutet vielmehr, diese Kräfte als eine genuine 
Aktionsform des Protestantismus zu begreifen, die als öf
fentliche Dimension des Protestantismus mit dessen indi
vidueller und kirchlicher Dimension untrennbar verbun
den ist.

Vor dem Hintergrund dieser Verschränkung der drei 
Ebenen des Protestantismus lässt sich die Verantwor
tung der Kirche für das Gemeinwesen nicht mehr an be
stimmte Gruppen oder Funktionsträger delegieren. Sie 
wahrzunehmen, ist bei aller Verschiedenheit der Verant
wortungsebenen jedem einzelnen Protestanten ebenso 
wie der Kirche als Ganzer aufgetragen. Politische Stel
lungnahme im Sinne des Öffentlichen Protestantismus ist 
weder das alleinige Privileg noch die alleinige Pflicht der 
Inhaber eines besonderen kirchlichen Amtes. Die Formel 
vom Öffentlichkeitsauftrag der Kirche ist unter moder
nen, rechtsstaatlichen Bedingungen vielmehr in dem oben 
genannten, umfassenden Sinne als Aufgabe aller Chris
ten zu begreifen. Sie bedarf der institutionellen Stützung 
und Rahmung, um sicherzustellen, dass die Einzelnen 
gemeinsinnnermöglichend agieren und nicht nur aus in
dividuellen Motiven. Das bedeutet keine amtskirchliche 
Stillstellung von Pluralität, sondern zielt auf die verstärkte 
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